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r Wo3. Quartal.
Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Sonnabend den 13. September. Stück 22.

Bekanntmachungen.
Die Ortsbehörden des Kreiſes werden hierdurch veranlaßt, die diesjährigen Jmpfliſten nunmehr unfehlbar innerhalb

14 Tagen mir zu überreichen.
Merſeburg den 9. September 1856. Der Königliche Landrath Weidlich.

Sperrung der RNiſchmühl Schleuſe
bei Merſeburg.

Wegen Ausführung einer nothwendigen Reparatur muß die
Saalſchleuſe an der Riſchmühle bei Merſeburg während des
Zeitraums vom 25. September bis zum 20. October d. J. ge-
ſperrt werden, von welcher Maaßregel das ſchifffahrttreibende
Publikum zur Nachachtung hierdurch in Kenntniß geſetzt wird.

Merſeburg den 9. September 1856.
Der Bau Jnſpector Lüddecke.

Veränderungshalber bin ich geſonnen, mein Wohnhaus
Nr. 172. in der großen Rittergaſſe hierſelbſt zu verkaufen.

M. Trobitzſch, Drechslermeiſter.

Hanus- Verkauf.
Daſſelbe iſt in ganz gutem baulichen Zuſtande, liegt an

der beſten freundlichſten Lage in hieſiger Altenburg, hat 6 Stuben,
ebenſoviel Kammern und Küchen c. nebſt Ställen, Hof und
Garten, und ſoll für einen angemeſſen billigen Preis möglichſt
bald verkauft werden. Das Nähere zu erfahren beim

Agenten Heinrich Albert in Merſeburg,
Breiteſtraße Nr. 499.

Ein alter vierſitziger Kutſchwagen nebſt zwei
e Kutſchgeſchirren ſteht zu verkaufen Saalgaſſe

Nr. 04.
Auction. Mittwoch den 17. d. M., von früh 9 Uhr

an, ſollen im Backhaus'ſchen Saale hier verſchiedene Tiſche,
Stühle, Bettſtellen, Spiegel und dergleichen mehr, meiſtbietend,
gegen gleich baare Bezahlung, verſteigert werden. Zu dieſer
Auction werden noch einige Gegenſtände zur Mitrverſtei-
gerung angenommen.

Merſeburg, den 11. September 1856.
Rindfleiſch, Kreis-Auct. Comm.

Künftigen Montag als den 15. September, Nachmittags
2 Uhr, ſollen die diesjährigen Pflaumen in Trebnitzer Flur
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Die Gemeinde.

Backhaus- Verpachtung. Jn Merſeburg iſt ein
ſeit 80 Jahren beſtehendes, in der vorzüglichſten Lage gelegenes
und mit ganz guter Kundſchaft verſehenes Backhaus mit Zube-
hör ſofort anderweit zu verpachten und zum 1. Januar k. J.
zu übernehmen. Näheres hierüber durch den Kreis Auctions-
Commiſſar Rindfleiſch in Merſeburg.

Logis-Vermiethung.
Ein Logis, beſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern, heller

Küche nebſt Speiſekammer, Keller, Holz und Torfgelaß, iſt zu
vermiethen und am 1. October zu beziehen Hältergaſſe
Nr. 701.

Ein Logis nebſt Zubehör iſt an eine ſtille Familie oder
einzelne Perſonen ſogleich zu vermiethen und zum 1. October
oder ſpäter zu beziehen Nr. 362. an der Bürgerſchule.

Oelgrube Nr. 328. iſt ein Logis mit Zubehör, auch
ein Verkaufsladen mit Wohnung nebſt Werkſtatt, zu vermiethen.

Bekanntmachung.
Es ſind wieder friſche Karpfen und Hechte zu haben in der

Hoffiſcherei für den Preis à Pfd. 5 Sgr.
Bamberg, Hoffiſcher.

Von dem beliebten Limburger Sahnen-Käſe à St.
4 und 5 Sgr. empfing neue Sendung

Wernicke, Oelgrube Nr. 306.
Feinſtes Jagd- und Scheibenpulver bei

Wernicke.

Gereinigt Engl. Photogen, das ſchönſte, was man
bis jetzt hat, in ganz weißer Couleur, und ſehr ſparſam brennend,

Gas-Aether,
Camphin

bei C. A. Bär.
Beſtellungen für den Winterbedarf werden nur jetzt ange

nommen und Proben bis zu Pfd. für 3 Sgr. ſofort
verabreicht.



e

und Tüffel zu 6 bis 10 Thlr.

Kleider Magazin für Herren und Damen, Roßmarkt Nr. 501.,
empfiehlt zum jetzigen Herbſt ſein großes Sortiment fertiger

Herren Anzüge, Schlafröcke und KnabenAnzüge
bei bekannt dauerhafter Arbeit zu möglichſt billigen Preiſen.

Gute Winterhoſen zu 3 Thlr., Weſten zu 25 Sgr. und Schlafröcke zu 2 Thlr.
Ueberzieher von Kalmuck für 3 Thlr. von feinem Tuch

Schwarze Tuchmäntel zu 10 Thlr.
Herbſtmäntel in Doubleſtoff von 5 Thlr. an.
Angorajacken von 22 Thlr. an.

Für Damen.
M. Gottheil, Kleider Magazin am Roßmarkte.

e

I Alizarin-, Schreib opir- Tinte,
patentirt für Sachſen, Hannover, Frankreich und RPelgien,

welche auf jedem Plasc hen Verschluss den Stempel des Stichs. Wappens trägt, wodureh die Peohtheit
des obigen Pabrikats garantirt wircl, empftehlt in Plaschen à 12 T und Sgr.

4 I. 3 7die Papierhandllung von Gustav Lots, Burgstrasse Nr. 300.

Spindlers Färberei in Berlin
erlaube ich mir den geehrten Damen zur bevorſtehenden Win-
ter Saiſon in Erinnerung zu bringen. Sammethüte, Sei-
denhüte, fertige Kleider und Stoffe werden elegant gefärbt und
nach Wunſch gedruckt und moirirt.

E. Wieſe, ſonſt E. Schramm.

Zum Brunnenfeſt in Dürrenberg
den 14., 15. und 16. September

erlaube ich mir einem geehrten Publikum hierdurch ergebenſt an-
zuzeigen, daß ich an dieſen Tagen mit warmen und kalten
Speiſen und Getränken aller Art, auch mit ächt Bairiſchem
Lagerbier und Dresdener Feldſchlößchen, mich beſtens empfehle.
Für reelle und prompte Bedienung wird geſichert. An genannten
Tagen von 3 Uhr an Tanzvergnügen.

Franz Funke, Gaſtwirth zu Porbitz an Dürrenberg.

Sonntag den 1A. September
Erntefeſt in Leung,

wozu ergebenſt einladet Lea.
Bekanntmachung.

Bei den Erd-, Ramm und Bagger- Arbeiten zum Bau der
Schleuſe bei Alsleben können noch 40 60 Mann für
längere Zeit beſchäftigt werden.

Mukrena, den 4. September 1856.
Der Baumeiſter Opel.

Jn der Spielwaarenfabrik von Auguſt Götzinger
können noch einige Tiſchler dauernde Beſchaftigung finden.

Ein ehrliches mit
Hausmädchen wird geſucht. Näheres Burgſtraße 219.

Ein ordentliches junges Mädchen, welches die ge
Schule nicht mehr beſucht, findet ſofort dauernde
Beſchäftigung und erfährt das Nähere in der Exped.
dieſes Blattes.

Ein ordentliches Hausmädchen, in der Küche nicht ganz
unerfahren wird zu Michaeli auf einem Gute geſucht Herr
Gaſtwirth Claſſe wird auf Befragen etwas Näheres mittheilen.

Verloren.
Am vorigen Freitag iſt vom Schkopau'ſchen Chauſſeehauſe

bis hinter Schkopau eine Wagenplane verloren worden. Wer
ſie mir wieder zuſtellt, erhält eine gute Belohnung.

Fr. Kerſt, Unteraltenburg.

Getreidepreiſe der Stadt Halle vom 9. September 1856.
Weizen 3 Thlr. g. Sgr. v Pf. bis 3 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.

2 12Roggen 2 2Gerſte J 27 6 2 5 GHafer 28 9 e 9Am 17. Sonntage nach Trinitatis (14. September) predigen:
Nachmittags.

Herr Diac. Opitz.
Vormittags.

Schloß u. Domkirche Herr Adj. Weiſe.
(Abſchiedspredigt.)

Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Triebel.
Altenburger Kirche Herr Superint. Urtel.

Sonntag, Abends 6 Uhr, Bibelſtunde in der Gottesackerkirche.

guten Atteſten verſehenes tüchtiges
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Die Freunde
Die Gräuel der franzöſiſchen Revolution hatten den höchſten

Grad erreicht. Die nimmerſatte Mordluſt der furchtbaren Ge-
walthaber lieferte täglich ſo viel unglückliche Opfer unter das
Schlachtmeſſer, daß endlich der Tod durch Henkershand faſt für
jeden Einwohner Frankreichs das Schauderhafte verloren hatte
denn er befreite ja von einem Leben, das ſchlimmer als der
Tod war. Sprechen und ſchweigen, ſich bemerkbar machen und
ſich verbergen, Alles konnte zum todeswürdigen Verbrechen ge-
macht werden. Freunde und Verwandte fürchteten von einan-
der Verrath, Haß und Rachſucht konnten mit leichter Mühe die
ſchauderhafteſte Befriedigung finden.

Zu dieſer Zeit hielt ſich Graf Julius v. N. ein
junger Deutſcher, in Paris auf. Der Antheil, den er an dem
Schickſale einiger ſchuldlos Gemordeten unvorſichtig laut äußerte,
brachte ihn in's Gefängniß, das er nur verlaſſen haben würde,

um auf das Blutgerüſt zu ſteigen. Einige Zeit vorher hatte
er die Bekanntſchaft eines jungen Malers, Arnold, gemacht
der berüchtigte Danton war dieſem für frühere Dienſte ver-
pflichtet, Arnolds dringenden Bitten gelang es, den Grafen zu
befreien. Julius verließ ſchleunig Frankreich und ging nach
Jtalien, wohin ihm Arnold bald folgte. Jn Neaqgpel trafen ſie
wieder zuſammen.

Die innigſte Freundſchaft entſpann ſich von nun an zwiſchen
dem Grafen und ſeinem Retter. Wie Jener durch ſeinen höhern
Stand, ſo war Arnold als Künſtler überall ausgezeichnet, Julius
ſelbſt begegnete ihm wie einem Bruder täglich nahm ihre
Freundſchaft an Herzlichkeit zu. Eine glückliche Zeit verlebten

ſie mit einander, da riefen plötzlich Angelegenheiten ſeiner Fa-
milie Arnold wieder nach Paris. Schmerzlich und ſchwer wurde
den Freunden die Trennung mit dem Verſprechen, ſeine Rück-
kehr möglichſt zu beſchleunigen ſchied Arnold.

War dieſem gleich der Abſchied von dem Freunde ſchwer
geworden, ein ungleich ſchwererer ſtand ihm noch bevor. Auf
ſeinen einſamen Spaziergängen hatte er die in einem Landhauſe
bei Neapel wohnende Tochter des reichen Vicomte C. kennen
gelernt. Sein Ruf als Künſtler verſchaffte ihm Zutritt in dem

Hauſe des ſonſt überaus ſtolzen Mannes ſein einfaches gemüth-
liches Weſen erwarb ihm die Zuneigung Luziens; die hohen
Schranken des Standes, welche ſie trennten, nicht achtend,
vereinigte eine reine, heilige Liebe ihre Herzen. War gleich
keine Hoffnung zu einer Verbindung vorhanden, ſo fühlten ſie
ſich dennoch glücklich durften ſie ſich doch ſehen ſprechen ja
manche unbewachte Stunde in traulichem Koſen vertändeln.

Niemand ahnte das ſtille Glück der Liebenden, ſelbſt Graf Julius
erfuhr Nichts davon, es war das Einzige, was Arnold ihm
verſchwiegen.

Jndem nach Arnolds Abreiſe der Graf, den gewohnten
Umgang des Freundes verdrießlich vermiſſend, ſich anderweitig

zu zerſtreuen ſuchte, lernte er zufällig den Vicomte C. kennen
bei einem Beſuche, den er dieſem abſtattete, ſah er Luzien, und
eine heftige Leidenſchaft bemeiſterte ſich ſeiner. Oefter und im-

gewann
ihn lieb und bemerkte zu ſeiner Zufriedenheit bald, was den
Grafen zu ihm führte. Luzie begegnete ihm mit aller Achtung,
aber auch nur dieſe konnte ſie ihm zollen: ruhig ertrug ſie die
Vorwürfe ihres Vaters der oft eben ſo aufgebracht über ihre
Kälte, wie Julius traurig darüber war. Nur im Verborgenen
floſſen ihre Thränen, jetzt erſt wurde es ihr ganz klar, welchen
Stürmen ihre Liebe ausgeſetzt ſei. Zu wohl kannte ſie den
Stolz und den unbeugſamen Willen ihres Vaters, als daß ſie

jemals hoffen durfte, ihre Neigung von ihm gebilligt zu ſehen
denn achtete er auch gleich Arnold als Künſtler, ſah er auch
mit Bewunderung auf ſeine herrlichen Werke, ſo war doch nim-

mer zu erwarten, daß er den Bürgerlichen der außer ſeiner
Kunſt nur ein geringes Vermögen beſaß, jemals zum Eidam
erwählen würde.

So vergingen einige Monate. Jmmer bedrängter wurde
Luziens Lage. Der Graf hatte bei ihrem Vater um ſie gewor-
ben und deſſen Zuſtimmung erhalten ernſtlich drang jetzt der
Vicomte darauf, daß auch ſie ſich für ihn erklären ſolle.
Graf Julius, der keine Ahnung von Luziens Liebe haben konnte,
und der den Worten des Vaters glaubte, daß nur jungfräuliche
Schüchternheit eine wärmere Annäherung hindere, benutzte einen
Augenblick, wo er mit ihr allein war, ihr ſein Herz zu öffnen.
Luzie vermochte ihm keine genügende Antwort zu geben der
Gedanke an Arnold, an die Strenge ihres Vaters, das Wider
wärtige, dem Grafen, den ſie übrigens hoch achtete, geſtehen
zu müſſen, daß ſie ihn nie lieben könne verwirrte ſie, ihre
Thränen brachen hervor. Der Graf wußte nicht recht, wie er
dies deuten ſolle er ſah ihre Erſchütterung und beſchloß, ſich
ein andermal die Antwort zu holen. Der nächſte Abend ſollte
entſcheiden. Er eilte nach dem Landhauſe, und ohne vorher
bei dem Vicomte einzutreten, in den Garten, nach dem Platze,
von dem er wußte, daß Luzie ſich dort am liebſten aufhielt.
Leiſe näherte er ſich plötzlich ſtand er ſtill, es war ihm als
höre er flüſtern. Sein Herz ſchlug hörbar, aufſteigende Eifer
ſucht trieb das Blut nach ſeinem Kopfe; jetzt glaubte er ſich
Luziens Benehmen erklären zu können. „Ein heimlicher Liebes
handel murmelte er vor ſich hin und trat ſchnell in die Laube,
aus welcher das Geflüſter kam. Wie erſtarrt ſtand er, als er
Luzien in den Armen eines Mannes ſah, der, tief in einen
Mantel gehüllt, ſie feſt umſchlungen hielt und glühende Küſſe
mit ihr wechſelte dann in einer Aufwallung wie er nie
geweſen, von Wuth und Schmerz überwältigt, zog er den Degen
und ſtieß ihn in die Bruſt des Nebenbuhlers. Der Unglückliche
ſank zu Boden, mit ihm Luzie in ſtarre Ohnmacht. Der Mond
trat hervor und warf ſeine Strahlen auf das Geſicht des Gra-
fen, auf welchem im Augenblicke nach der raſchen That der
Ausdruck des Zornes dem des Schmerzes und der Reue ge-
wichen war.

„Julius!“ rief ſanft die Stimme des Sterbenden, der ver-
gebend ihm die Hand entgegenſtreckte. „Arnold!“ ſchrie der
Graf, ſich wie im Wahnſinne über den gemordeten Freund
werfend, der ihn einſt vor einem ſchmählichen Tode bewahrt.
Arnold lächelte ihn noch einmal an, drückte ſeine Hand und
ſprach matt: „Jch verzeihe Dir, Freund!“ Dann richtete er das
brechende Auge auf Luzien und verſchied.

t

Drei Jahre waren ſeitdem vergangen. Ein großer, pomp-
hafter Leichenzug ſetzte eines Tages die Stadt in Bewegung
die irdiſche Hülle der Generalin T. wurde zur Ruhe geleitet.
Während eine zahlloſe Menge Volks ſich zu beiden Seiten
drängte, ſchlich die gebeugte, halbverdorrte Geſtalt eines Bettel-
mönches hinter dem langen Zuge her, nur ſelten das geſpenſter-
haft bleiche Geſicht erhebend, vor dem die Neugierigſten ſogar
zurückwichen. Er folgte bis zum Friedhofe; ſtill in eine Ecke
gedrückt, ſah er die traurige Ceremonie mit an. Während Alles
laut jammernd um die Dahingeſchiedene klagte, ſah er mit ſtar
rem, ſchmerzvollen Blick auf die Gruft; keine Thräne entfiel
ſeinem Auge: er hatte keine mehr. Als Alle ſich wieder ent
fernt hatten, wankte er zu dem friſchen Hügel; hier fiel er auf
die Knie, hob die Hände auf und rief mit bebender Stimme:
„Vergieb mir, o Luzie! und bitte dort für mich bei dem ewigen
Richter!“ Die hier ſchlummerte, war Luzie. Von ihrem
Vater gezwungen, mußte ſie bald nach Arnolds Tode dem Ge
neral T. ihre Hand am Altar geben. Nur kurze Zeit noch
währte ihr freudenloſes Daſein dann erbarmte ſich der Tod



ihrer und vereinigte ſie mit dem Geliebten. Am andern
Morgen fand man den Mönch noch knieend an ihrem Grabe;
ſein Haupt war auf den Hügel geſunken, man glaubte er ſchlafe,
doch kein Rufen und Rütteln erweckte ihn auch er war hin-
übergegangen. Es war der ehemalige Graf Julius von N.
nachdem er ſein ganzes Vermögen einem Kloſter geſchenkt, war
er in einen Bettelorden getreten, um ſchon hier ſeine Schuld
möglichſt abzubüßen.

Eine Jronie des Zufalls.
Als Napoleon 1809 (wenn ich nicht irre), aus Holland

kommend, am Ufer des Rheins entlang reiſte, befahl der Prä-
fect des Rhein- und Moſeldepartements den Gemeinden den
Kaiſer mit allen möglichen Feierlichkeiten und Zeichen der Liebe
und Anhänglichkeit zu empfangen. Dieſer Befehl brachte manches
Alpdrücken der Sorge hervor, und mancher Ortsvorſtand (in den
Städten „Maire“, auf dem Lande „Syndic“ genannt) ging in
ſchweren Träumen wachenden Auges umher und wußte nicht
Rath, nicht Hülfe. Alſo erging es auch dem Herrn Syndic
eines rheiniſchen Dorfes, deſſen Hauptnahrungsquelle der Wein-
bau iſt. Eine Triumphpforte ſollte erbaut, eine Muſikgeſellſchaft
herbeigeſchaft werden und jedes Dorf, jede Stadt trommelte die
Kirchweihgeiger zuſammen, um die übliche Muſik zu bekommen.
Endlich gelang es noch dem Syndic, eine Anzahl ſogenannter
Speckgeiger herbeizuſchaffen, und dieſe Noth war gehoben;
noch aber nicht die zweite, die Triumphpforte, nicht die dritte

die Rede, welche unbedingt gehalten werden mußte. Er hätte
ſie am liebſten ſelbſt gehalten, denn in den glorreichen Tagen
der untheilbaren Republik war er Agent geweſen und hatte die
Reden an den Decaden in der Kirche, oder wie ſie damals hieß,
im Volkstempel, gehalten. Da war es ihm aber allemal
ſchlimm ergangen, er hatte fortlaufenden Beifall, d. h. die
zur Kirche getriebene Gemeinde lief, theils lachend, theils zornig
von dannen es waren undankbare und wie er ſelbſt ſagte
„verdrießliche Mitbürger.“ Durfte er ſo etwas vor dem Kaiſer
risciren? Der verſtand überdies kein Deutſch und der Syndic
kein Franzöſiſch. Was ſollte da werden Die Lage war
ſchrecklich!

Endlich half aus dieſer Noth der Paſtor, welcher des Fran-
zöſiſchen ſo weit kundig war, um eine kurze Anrede zu halten,
auch wohl die Fragen des Kaiſers zu beantworten. Nun kam
noch die Ehrenpforte! Da half ein guter Nath eines Architekten
aus der nächſten Stadt, der durchfuhr, und der Geſchmack des
Schulmeiſters der den Rath ausführte. Alle leeren Fuder-,
Halbfuder-, Zweiohm-, Ohm- und kleineren Fäſſer wurden aus
den Kellern des Dorfes zuſammengerollt und daraus eine eben
ſo eigenthümliche, als paſſende und ſchöne Ehrenpforte erbaut,
und dann jedes Faß mit Blumen und Epheugewinden um-
ſchlungen. Wer den ſeltſamen Bau ſah, mußte ihm Beifall
geben.

So war denn Alles geordnet, als der Kaiſer kam, beglei-
tet außer Andern von dem General Rapp, der bekanntlich ein
Deutſcher war. Die Glocken läuteten, die Böller knallten, die
Schuljugend rief das ihr eingepaukte: Vive l'empereur! in den
ſeltſamſten Variationen, die Gemeinde viel mit demſelben Rufe
ein, und alle Honorationen des Dorfes an ihrer Spitze der
Paſtor und der Syndic, waren aufgeſtellt.

Napoleon ſah die ſeltene und ſeltſame Ehrenpforte und
rief Rapp zu: „Das iſt neu, paſſend geſchmackvoll und doch
billig und ländlich!“ Er befahl zu halten und ſtieg aus.

Hatte ſchon die Ehrenpforte einen ſehr guten Eindruck auf
ihn gemacht, ſo vollendete dieſen die einfache, wohlgeſetzte und kurze
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Anrede des katholiſchen Geiſtlichen. Er hörte ihr beifällig zu
und ſprach ſich ſehr wohlwollend über den Empfang aus;
beſonders gefiel ihm die Jdee des Triumphbogens. Er fragte
nach dem Urheber und Ausführer, ließ ſich den Schulmeiſter
vorſtellen und belobte ihn höchlich.

Jetzt fiel die Muſik ein.
Napoleon war gut gelaunt. Er that, als horche er auf die

einfache Melodie, welche ſie ſpielte und die offenbar die Weiſe
eines Volksliedes war.

Plötzlich unterbrach die Stille Rapp's brauſendes Gelächter
n er, ſo viel Mühe er ſich gab, nicht länger beherrſchen
onnte.

Finſter wurde die Stirne des Jmperators und mit einem
ſtechenden Blicke wandte er ſich zu Rapp um.

„Warum lachen Sie ſo?“ herrſchte er ihm zornig zu.
Rapp, der wußte, daß er ſich etwas erlauben durfte er-

ſchrak nicht, ſondern ſagte immer noch lachend
„Majeſtät, es iſt der Text des Liedes, das die Muſik eben

ſpielt, der mich lachen macht.“
„So?“ ſagte Napoleon.

ihn wiſſen
„Es iſt ein altes deutſches Volkslied, Majeſtät ſagt

Rapp, „das ſo anfängt:“
„Du biſt der beſte Bruder au nit.“

„Still!“ donnerte der Kaiſer, trat raſch zum Wagen, ſprang
hinein und vergaß den Gruß zu erwiedern, den ihm die
Gemeinde mit rauſchendem Tuſche nachrief.

W. O. von Horn.
Unter dem Titel „Eine glückliche Niederkunft“ erzählt die

„Chronique du Midi“ folgenden Vorfall: Madame Auguſtine
R., eine kleine blonde Franzöſin von 25 Jahren hatte ſich zu
Calais nach Dover eingeſchifft. Jhr kränklicher Zuſtand machte
das Jntereſſe aller Paſſagiere rege und jeder fragte, ob ſie die

„Und wie lautet der Jch will

Kraft haben werde, die Seekrankheit zu ertragen die ſich nur
Nichtsdeſtoweniger ging die Ue-gar zu bald einſtellen wird.

berfahrt ziemlich gut von Statten und ſie wurde, indem man ihr
beſtändig ein Riechfläſchchen unter die Naſe hielt, auf einem
Tragſtuhle glücklich ans Land gebracht. Die junge Franzöſin
übte in ihrem leidenden Zuſtande jedoch auf Jedermann einen
ſolchen Einfluß aus, daß ſelbſt der Zoll-Offiziant, welcher die
Landenden unterſuchte, ſich der Theilnahme für dieſe Dame nicht
entziehen zu können ſchien und ſich ihr, ſeine Dienſte anbietend,
näherte, indem er beifügte, daß er in der ärztlichen Kunſt nicht
ganz unerfahren ſei. Obwohl nun die junge Frau verſicherte,
ſich ſeit einigen Augenblicken weit beſſer zu befinden und ſofort
nach dem Gaſthofe gebracht zu werden wünſchte, beſtand der
philantropiſche Beamte darauf, daß ſie einige Minuten in
einem der Zimmer des Zollhauſes ausruhe, da der ſofortige
Transport nach dem Hotel in ihrem intereſſanten Zuſtande Ge-
fahr bringend ſei. Als ſie, ſeinem Andrängen nachgebend, in
dem Zimmer inſtallirt war, ließ der offenbar verliebte
beſorgte Officier eine Special-Hebamme holen, die nach dem
Weggehen des Officiers und in weniger als einer halben Stunde
die Dame glücklich von 15 Echarpen und Pelerins, 17 Stück
Seiden-Band, 12 Paar ſeidenen Strümpfen, 38 Stück Baum-
wolle, 6 Ridicules und 48 Foulards entband. Mutter und
Kinder fügt das Journal tröſtend bei ſind Gottlob wohl.

Auflöſung des Räthſels im vor. St.
Der Schlag.
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